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f 4 Inſertionsgebühren 
| 1fgr. J pf, für die viergeſpaltene 
N En Ar Zelle. 


Sonntag den 15. Juli. 


Das 
Abonnement 
betragt vierteljahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthir., fur ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


1849. 


Berlin, den 1% Juli. Se. Majeſtät der König haben den 
nachſtehend verzeichneten Offizieren und Soldaten die Anlegung 
er von des Königs von Sachſen Majeſtät ihnen verliehenen Aus⸗ 
zeichnungen Allergnädigſt zu geſtatten geruht: 
Das Großkreuz des Verdienſt⸗Ordens: dem Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Holleben. 
5 Das Komthurkreuz erſter Klaſſe deſſelben Or⸗ 
dens: dem Oberſten Grafen v. Walderfer, Kommandeur des Kai- 
fer Alexander⸗Grenadier⸗Regiments. 5 
Il. Das Ritterkreuz deffelben Ordens: dem Major 
Erich vom Generalftabe des Garde-Corps, dem Rittmeiſter von 
orſſell von der Adjutantur. juni 
Das Ritterkreuz des Militär⸗St. Hein rich⸗ 
Ordens; den Hauptleuten v. Alvensleben und v. Buͤdritzki, den 
Scconde-Lieutenants v. Eberſtein, v. Brandenſtein, von Stück⸗ 
radt I. und von Reibnitz vom Kaiſer Alexander-Grenadier-Regi⸗ 
ment; dem Hauptmann v. Malotki, den Seconde⸗Lieutenants von 
Horn und v. Glaſenapp vom 24. Infanterie Regiment. a 
7 Die ſilberne Medaille des Militair⸗St. Hein⸗ 
richs⸗Ordens: dem Unteroffizier Falkenhagen, den Grenadieren 
Puplit und Kölker der iſten Compagnie; dem Sergeanten Braun, 
— Unteroffizieren Häntzſchel, Schmölling und Papke, den Füſi⸗ 
Mil Waſchelewsky, Müller I., Spiring, Hülbert, Dito II., 
8 II., Olgt, Conterau und Ugkoreit der Iten Comp., dem 
Aru e Wlocka, dem Unteroffizier Erfurth, den Füſtlieren Schulz, 
der Loth Hortgen, Fiebig, Lienenkämper, Jocke, Teſch und Köpke 
Toob * Kompagnie; dem Sergeanten Paas, den Unterofſizieten 
und Müller; den Füftieren Petzold, Oppal, Scheidberger, 
agner, Waſſerlein, Schubert, Ulrich, Gnefen, Baumert, Jung, 
Pollock, Höniſch und Raabe der Il. Compagnie; dem Feldwebel 
Hofmeiſter, den Unteroffizieren Robain, Schliehe, Holz und Sprö⸗ 
dowsky, den Füſtlieren Tiedtke, Schmidt I, Rudde, Hey, Ullrich, 
nfarıh, Deininger, Naleppa, Gogoleſskv, Klein, Eltz, Frü⸗ 
tel, Winter, Obermann, Brauner, Jochimiack, Maum und dem 
— Weber der 12. Compagnie des Alexander⸗Grenadier⸗Re⸗ 
—— dem Feldwebel Maß, dem Portepee⸗Fähnrich v. Ricaud, 
em Sergeanten Pauers, den Unteroffizieren Schrötter II., Joachims⸗ 
4 und Küster, dem Vice⸗Unterofſtzier Griebenow, den Fuüſtlie⸗ 
8 Maaß, Cotty, Rückert, Hofrichter, Grametke, Sauer, 
bergan, Hild, Rehfeld, Genſch, Schiebe, Blank und Giefe 


I, Peickert - 1 
Infanterie" Regiments. und Scat der 12. Compagnie des 24. 


Deutſchland. 

Berlin, den 12. Juli. Folgenden Bericht über die Belagerung 
von Raſtatt erhielt die Conſtitutionelle Zeitung von einem Offizier 
der aus dem Preußiſchen Lager hieher zurückgekehrt iſt. „Die Feſtung 
Raſtatt kann ſich noch einige Zeit halten, da die Veſatzung, fortwah⸗ 
rend von den Ihrigen durch falſche Signale getäuſcht, in dem Glau- 
ben lebt, die Juſurrektion ſei noch überall ſiegreich und der Entſat 
nahe. Die Beſatzung kaun 4000 Mann betragen, die unter guter 
Oberleitung zu ſtehen ſcheinen, während die Anordnungen im Einzel— 
neu ungeſchickt und uuverſtändig find, ſo daß den angreifenden Preu⸗ 
den hierdurch Vieles erleichtert wird. Die Artillerie in der Feſtung ift 
zwar tüchtig, thut aber wegen mangelhafter Aufſtellung den Preußi— 
ſchen Truppen wenig Schaden, obgleich jeder Schuß von dieſer Seite 
mit zehn aus der Feſtung beantwortet wird. Pulver ſcheinen die In, 
ſurgenten im Ueberſluß zu haben, Mundvorrath wohl wenig, das Salz 
ſie mit Pulver. Zwei Mühlen, die für ſie arbeiteten, iſt der 
eden abgeſchnitten. Iſt aber nur Korn in der Feſtung, fo 
Since die Inſurgenten wohl anders zu helfen willen. Auf der 

ach fette find die Feſtungswerte zwar noch unvollendet, aber die 
ſo daß if fertig und von zwei projectirten Seien 1 Ren 
daß doch, wie anfangs gehofft wurde, von dieſer Seite die Erſtür⸗ 
3 gerade nicht erleichtert iſt; ebeuſowenig auf der Nordſeite, wo 
e Preußiſchen Vorpoſten den Raum inne haben, auf welchem das 
ager errichtet werden ſollte. — Bis jetzt iſt noch nicht beſtimmt, ob 
man ſich mit einer bloßen Gernitung begnügen, oder zu einer wirkli⸗ 
fi 154, lagerung der Feſtung ſchreiten wird, indem über die Wich⸗ 
gkeit ihres Beſitzes noch verſchiedene Meinungen beſtehen. — 
Pi Beſatzung unter Tiedemann, einem Offizier der vormals 
Grlechiſchen Dienſten ſtand, und einem Oberfeuerwerker Hei⸗ 
6, ſoll zum außerſten Widerſtande entſchloſſen ſein. — Die 
. welche ſie aus der Feſtung unternehmen laſſen, ſind 
alſche Zeichen hervorgerufen, die ie von ihren Freunden erhal⸗ 

Sr, Die Preußischen Truppen machen bei dieſer Gelegenheit wenig 
iwie dan, nur zwei, von deten einer ein Italiäner, find lebend in 
ſind fande gefallen, es wird ſelten Pardon ertheilt, und die Truppen 
men, di Mpfluftig, daß fie ohne Commando Poſttionen unterneh- 
gen von s vom Feinde beſetzen ſehen. Standrechtliche Verurtheilun— 
zwei Weclalurgenten find aus Rückſicht auf das Schicksal des mit 
Hinderſin urgiſchen Offizieren noch in Raſtatt ſitzeunden Majors 
erlin fur Vermeidung von Repreſſalien, noch nicht erfolgt. 
gende weitere en 13. Juli. Von der Armee in Baden find fol⸗ 
Hauptquartier achrichten auf telegraphiſchem Wege eingegangen: 
en Punkten Freiburg den 12 Juli. Die Inſurgenten find auf 
des Thales wie des Schwarzwaldes zwei Tage vor 


Ankunſt unſerer Truppen abgezogen; ſie treten maſſenweiſe nach 
erfolgter Entwaffnung in die Schweiz über; nur einige noch for⸗ 
mirte Abtheilungen haben ſich mit Geſchütz, raubend und plün⸗ 
dernd nach dem Seekreis gewendet, wo ein Theil derſelben am Sten 
Abends mit 1500 Mann und 16 Kanonen in Radolfzell eingezo⸗ 
gen iſt. Vom dritten Armee⸗Corps war eine Diviſlon geſtern vor 
dem letztgenannten Ort, die Avantgarde des Corps war beſtimmt, 
bei Wadshut einzutreffen. Das erſte Armee⸗Corps wird heute mit 
einer, morgen mit einer zweiten Diviſton Lörrach, Schopfheim und 
die Gränze der Schweiz erreichen. Vor Raſtalt wurde am Sten 
Nachmittags mit nicht unbedeutendem Gefecht ein zweiter Ausfall, 
bei welchem das Dorf Nieder-Bühl in Flammen aufging, zurück⸗ 
geſchlagen. N 

— Die Abreife des Reichsverweſers wird drei Motiven zuge⸗ 
ſchrieben. Nachdem Preußen jeden offiziellen Bezug zur Central⸗ 
Gewalt factiſch abgebrochen hatte, war des Erzherzogs Stellung 
eine ſchwierige geworden. Er wollte deshalb die Ereigniſſe ſich ent⸗ 
wickeln laſſen. Die Gegenwart eines preußiſchen Prinzen, der mit 
der Paciſikation des Südens vorwärts ging, konnte andererſeits von 
der Abreiſe nicht zurückhalten. Endlich ſcheint die Geſundheit des 
Erzherzogs in der That der Ruhe und der Erholung zu bedürfen. 
Hieran knüpft ſich eine deutlicher zu bezeichnende Nachricht über 
die Friedensunterhandlungen. Zu den Garantieen der Ausführung 
rechnet Dänemark nicht nur die materiellen und miltairiſchen, ſon⸗ 
dern auch die Bedingung, daß Preußen für Deutſchland den Frie⸗ 
den ſchließe. Daher die in der Form nicht ganz richtige Mitthei⸗ 
lung, Dänemark habe die Ratification der Centralgewalt verlangt. 


Die Sache hatte aber auch ſo ihre factiſchen Schwierigkeiten. Doch 


ſcheint ſich meine vorgeſtrige Nachricht, daß auch dieſes Hindernif 
einer ee ate 9 u beftätigen. (Kela. 3.) 
— Nach der Allgemeinen Zeitungs⸗Correſpondenz koſtet jetzt 


jedes Paßviſum nach Frankreich durch die Franzöſtſche Geſandt⸗ 
ſchaft 5 Franken. 

— Guizot's „die Demokratie in Frankreich“, iſt jetzt in Liſſa 
Mn Polniſcher und in Paris in Portugieſiſcher Ueberſetzung er⸗ 
chienen. 

— Geſtern früh um 7 Uhr marſchirte abermals ein Bataillon 
des 18. Inf.⸗Regts., nebſt einer Batterie von 6 Geſchützen hier 
durch nach Erfurt. 

— In Berlin beſtehen jetzt 95 conſtitutionelle Vereine, die eine 
große Anzahl von Mitgliedern umfaſſen. Alle wirken, in der fe⸗ 
ſten Ueberzeugung, daß die Gutgefinnten einer kräftigen Regle⸗ 
rung die nöthige Unterſtüzung gewähren müſſen, entſchloſſen für 
die Wahl, und der Ausſchuß des conſervativ⸗conſtitutionellen Cen⸗ 
lral⸗Vereins hat zu dieſem Zweck ein Programm erlaffen. 

— Wie man vernimmt, wird die demokratiſche Parthei in 
allen Wahlabtheilungen, wo fie nicht der Majorität gewiß iſt, ſich 
jeder Betheiligung an den Wahlen enthalten, entgegengefegten 
Falls aber gegen die Wahlen proteſtiren. 

— Es halten ſich momentan hier viele Polen (wie Graf Tas 
czanowski, v. Miniewski u. A.) auf. Ein Theil derſelben ift hier, 
um von dem Finanz- und Handels⸗Miniſterium die Erlaubniß zur 
Gründung einer Bank in Poſen zu erlangen. Die Poſener Land⸗ 
ſchaft ſteht den anderen Provinzial⸗Landſchaften gegenüber inſofern 
im Nachtheil, als es dem Poſener Ritterſchaftsverbande in Folge 
des maßgebenden Statuts feit dem Jahre 1843 nicht geſtattet iſt, 
neue Theilnehmer in den Landſchaftsverband aufzunehmen, wäh⸗ 
rend in anderen Provinzen die größeren Bauergutsbefiger ſich leb⸗ 
haft an dem ade e . a e e 

verheißen haben, die Sache in reifliche Er ] E 
fol Kr il RAT Baulichkeiten Behufs Erweiterung 
der für die Sitzungen und Burcaus der zweiten Kammer beſtimm⸗ 
ten Lokalien find im Rohbau jetzt vollendet. Namentlich verdient 
ein ziemlich ausgedehntes Seitengebäude, welches an das im Früh⸗ 
jahr errichtete Sitzungslokal ſtößt, Erwähnung. Wie es ſcheint, 
werden in dieſem Gebäude Burcaus eingerichtet und zahlreich Anz 
ſtalten getroffen, welche den früheren auch von der Tribüne herab 
als ſehr unziemlich bezeichneten Zuganz zu dem Sitzungslokal von 
der Niederwallſtraße aus entbehrlich machen dürften. 

Stettin, den 12. Juli. Wir erfahren, daß der Waffenſtillſtand 
mit Danemark auf Grund der Friedenspräliminarien auf 6 Wochen 
abgeſchloſſen iſt. Innerhalb dieſer Friſt alſo müſſen die Präliminas 
rien zu einem definitiven Frieden fortgeführt werden. — Die Conſt. 
Zeit. erwähnt noch einer Bedingung, deren Bürgſchaft fie aber geras 
dezu nicht übernehmen will, daß die Truppen ſich aus Juͤtlaud auf 
ſchleswig⸗holſteiniſches Gebiet zurückziehen, daß aber ſofort die Blo— 
kade aufgehoben werden ſoll. Wir bezweifeln dies, und ſind vielmehr 
der Ueberzeugung, daß erſt nach dem Rückzug der Truppen über die 
jütiſche Grenze, die Aufhebung der Blokade erfolgen wird. 

N Köln, den 11. Juli. Die Stadt zahlt an direkten Steuern 
322,312 Thaler, der Höchſtbeſteuerte nur 479 Thaler. Zur erſten 
Klaſſe gehören 704, zur zweiten 1323, zur dritten 17,432 Urwähler. 
Dieſſau, den 7. Juli. Miniſter Habicht fol fid nach Wör⸗ 
litz begeben haben, um von dem Herzoge, der dort feine Sommer- 
Reſidenz hat, die Entlaſſung des Minifterii zu begehren. 

Köthen, den 10. Juli. In Deſſau, woher ich ſo eben komme, 
iſt große Bewegung in Folge einer Miniſterkriſis. Man verſichert 
uns aus den beſten Quellen, daß eine bekannte Partei den König 
von Preußen dahin vermocht habe, die Entlaſſung Habichts vom 
Herzoge zu fordern; auch fol einer der berühmten Gebrüder direkt 
in Deſſan und Hand in Hand mit einem frommen hieſigen Bruder 
gewirkt haben, fo daß Habicht am Ende mißmuthig über ſolche In⸗ 


triguen und über manche jetzt vorliegenden Differenzen bezüglich des 
Herzogl. Privatvermögens, ſeinen Rücktritt beantragt haben ſoll. 
Auch Köppe, der eigentlich nie eines hohen Vertrauens beim Herzoge 
genoß, wird natürlich zurücktreten. Könige gehörten freilich dazu, 
um einen Mann wie Habicht vom Miniſtertiſche zu verdrängen, der 
die Liebe und das Vertrauen des Herzogs, ſo wie aller Klaſſen des 
Volkes ſich in einem ſo hohen Grade erworben und bewahrt hatte. 
Man ſieht in Deffan bangen Tagen entgegen. (Magd. 3.) 

Hamburg, den 11. Juli. An heutiger Börſe war die Nachricht 
verbreitet, die, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, von großer Wichtigkeit 
und durchaus geeignet wäre, den ſchmerzhaften Eindruck, den die letz⸗ 
ten Nachrichten vom Norden allgemein machen mußten, zu verwiſchen. 
Wir theilen ſie daher mit, ohne uns indeß für die Richtigkeit der Meldung 
verbuͤrgen zu können: Frieder icia ſoll von den Deutſchen 
Truppen genommen ſein und 3 Bataillone in der Fe⸗ 
ſtung das Gewehr geſtreckt haben. Die Nachricht iſt hierher 
au den Guter⸗Expediteur der Kieler Eiſenbahn gelangt und war auf 
die Außenſeite eines an denſelben gerichteten Briefes geſchrieben wor⸗ 
den, und zwar durch einen Beamten des Bahnhofs in Kiel, dem die 
Meldung beim Abgange des Zuges zugegangen war. Möge fie ſich 
beſtaͤtigen! — Unmöglich wäre das Ereigniß nicht, wenn man bes 
deukt, daß Bouin Verſtärkungen von verſchiedenen Seiten an ſich ge⸗ 
zogen und ſeine Vorpoſten bereits wieder bis Breedſtrup, alſo etwa 
2 Meilen von Friedericla, vorgeſchoben hatte, — daß ferner nach den 
letzten Nachrichten die Dänen noch außerhalb der Feſtung ſtanden und 
namentlich die Schleswig⸗Holſteiniſchen Truppen vor Begierde brann⸗ 
ten, die Scharte vom 6. d. auf ehrlichem Schlachtfelde wieder aus⸗ 
zuwetzen. — So das Gerücht — fo die Muthmaßungen. Die Bes 
ſtätigung muß abgewartet werben. 

Hamburg, den 12. Juli. Die Conſtituante unſerer freien 
Stadt hat heute in einer außerordentlichen Sitzung die von ihr ent⸗ 
worfene Verfaſſung, fo wie das Wahlgeſetz einfimmig angenom⸗ 
men. (Doch fehlten einige Senatoren, welche auch Mitglieder der 
Verſammlung ſind, und einige conſervative Abgeordnete.) 


Schleswig, den 9. Juli. Von unſeren Feldgeſchützen ſind fünf 


Stück mit dem ſämmtlichen Zubehör an Menſchen, Pferden und Mus 


nitionsgegenſtaͤnden in die Hände des Feindes gerathen. Der bekannte 
Batterie-Commandeur Hauptmann Chriſtianſen hat glänzende Pro- 
ben feiner Unerſchrockenheit und Kühnheit abgelegt. — Der General 
Prittwitz hat Befehl gegeben, daß die Kurheſſen zu der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Armee ſtoßen und fernerweitig gemeinfchaftlich mit ihr 
operiren ſollen. Eine Brigade Hannoveraner mit 5 Batterien rückte 
geſtern durch Hadersleben dem Norden zu. Die königlich Sächſiſchen 
Truppen, welche dieſelbe Ordre hatten, bekamen in Hadersleben Con⸗ 
treordre. In Hadersleben liegen 470 Verwundete, die leichter Vers 
wundeten ſind nach Apenrade gebracht, einige ſogar heute bereits 
hier angekommen. Der Commandeur des vierten Bataillous, v. Staf⸗ 
felt, ift todt, ebeuſo der Commandeur vom achten, Rocques. 

Schleswig, den 10. Juli. Wie man vernimmt, iſt die An⸗ 
zeige über die Einschiffung des Generals Rye vom General Pritt⸗ 
witz an den General Bonin gelangt am Nachmittage des 6., alſo 
nachdem die unglückliche Schlacht vor Friedericia bereits verloren 
war. Dieſer nach der Affaire eingehenden Anzeige ſoll auch die 
Mittheilung beigefügt geweſen fein, daß die Kurheſſen Befehl er⸗ 
halten hätten, zu den Schleswig-Holſteinern zu ſtoßen. 

— Der Verluſt der Dänen wird viel höher geſchätzt, als der 
unſrige. Sie ſollen 2—3000 Mann an Todten und Verwundeten 
darunter, nach einem Briefe Bonin’s, 124 Offiziere verloren has, 
ben. Daß ihr Verluſt ſehr groß iſt, iſt an ſich wahrſcheinlich, da 
unſere Truppen ſich mit ganz außerordentlicher Tapferkeit geſchla⸗ 
gen haben, und der vielfach abgeſchlagene Sturm auf die Batterieen 
den Dänen ſehr viel Leute gekoſtet haben muß. Doch iſt die genaue 
Angabe über den Verluſt ihrer Offiziere uns etwas auffallend, da 
wir nicht einſehen, auf welche zuverläſſige Thatſachen ſich dieſe 
Schätzung ſo kurz nach der Schlacht ſtützen kann. 

Schwerin, den 11. Juli. Die Abgeordneten» Kammer hat 
ſich in der letzten Zeit ausſchließlich mit der zweiten Leſung des Ver⸗ 
faſſungsentwurſs beſchäftigt. Hente iſt dieſelbe vollendet worden. 
Die „Mecklenburger Zeitung“ ſchreibt darüber: In den meiſten 
Punkten iſt die Uebereinſtimmung der Kammer mit der Regierung 
erreicht, und die wenigen Differenzen, die noch zurückbleiben, ſcheinen 
nicht von der Art zu fein, um das erwünſchte volle Ginverftändniß zu 
verhindern. 

Oldenburg, den 10. Juli. Der Oberſt Mosle iſt nach 
kurzem Aufenthalte hier ſchon am Sonnabend den 7. d. abgereist; 
und wohl in keiner anderen, als der deutſchen Angelegenheit. — 
Der Aufenthalt des Erzherzogs Stephan bei der Großherzoglichen 
Familie in Raſtede iſt dagegen ganz harmloſer Natur — ein reiner 
Freundſchaftsbeſuch, der, trotz aller Vermuthungen, die man an⸗ 
gestellt, vorzugsweiſe feiner Couſine, der Königin von Griechenland; 


gilt, welche ſich, wie geſagt, noch in Raſtede befindet. 
Hannover, den 10. Ant Bis zum 15. d. M. follen alle 
Truppen, welche das Göttingenſche befegen in Münden und in der 


Umgegend dieſer Stadt, alſo ſehr nahe an der Grenze von Kur⸗ 
Helfen de ſein. Es wird erzählt, die Instruktionen der 


höheren Offiziere lauteten dahin, für den Fall, daß fie von den 
Behörden des Nachbarlandes requirirt würden, dieſer Aufforderung 
alsbald Folge zu leiſten. 

Vom Mittel⸗Rhein den 6. Juli. (Karlsr. 3.) Wie man 
aus einem aufgefangenen Schreiben Schlöffels an Mieroslawski 
aus Marlen (Oberamts Offenburg) erſteht, hatte ſich Ersterer 
fon am 30. Juni aus dem Staude gemacht, weil er bei der 
abermaligen „wilden Flucht“ der Armee keine Requiſttionen mehr 
machen könne. Das Schreiben ſelbſt lautet: 

„Der Ober-Kriegs-Kommiſſär Schlöffel an den Ober-Ge⸗ 
neral Mieroslawski. Ueberbringer dieſes, der Kutſcher Seppich 
von Heidelberg, iſt in feiner patriotiſchen Geſinnung der Armee 
mit ſeinem Fuhrwerk gefolgt, und hat dieſes unter den ſchwierig⸗ 
ſten Umſtänden für den billigen Preis von 4 Fl. 30 Kr. pro Tag 
zur Dispoſttion geſtellt. Ich konnte kein anderes Fuhrwerk zu 
meiner Requiſttionsreiſe erlangen und bediente mich deſſelben ſeit 
5 Tagen in der gewiſſen Vorausſetzung, daß ich noch in der Lage 
fein. würde, den ihm zukommenden Betrag an die Kriegskaſſe an⸗ 
weiſen zu können. Leider iſt zu meiner Ueberraſchung die Armee 
abermals in wilder Flucht begriffen, und nur mit größter Vor⸗ 
ſicht und Entſchiedenheit konnte ich mich der Verhaftung der Re⸗ 
aktionaire in Viſchoffsheim, unterſtützt durch die flüchtigen Solda⸗ 
ten, entziehen. Es ging ſo weit, daß 2 Dragoner, welche einen 
Wagen mit 7 Deſerteurs auf meinen Befehl eskortirten, gefangen 
genommen werden ſollten. Sie mußten die Deſerteurs in Rhein 
biſchoffsheim den Meuterern und flüchtigen Soldaten vom 4. Re⸗ 
giment überlaſſen und das Weite ſuchen. Ich habe die Dragoner 
mit ſechs Pferden, welche ich requirirt hatte, in Begleitung eines 
Wachtmeiſters und des Thierarztes Kelble mit einem Schreiben 
nach Offenburg mit der Weiſung geſendet, daß ſte die Pferde nebſt 
Briefen an Sie, mein General, übergeben ſollten. Unter den 
angegebenen Umſtänden ſehe ich mich völlig außer Stande, in der 
mir beigelegten Eigenſchaft ferner zu wirken. Ohne Macht bin ich 
außer Stande, die Requiſitionen durchzuſetzen. Ueberall Wider⸗ 
ſtand der Neaktion; ja die reichlich abgeſendeten Proviantgegen⸗ 
ſtände find zum Theil in die Hände der Feinde gefallen oder nur 
kümmerlich gerettet worden. Ich weiß keinen Ort, wohin ich mit 
Sicherheit mich wirkſam zeigen könnte, und habe Grund, größere 
Verfolgungen, als irgend Einer für mich vorauszuſetzen, was in 
der Natur meines für das Volk unangenehmen Berufes liegt. 
Mein General! ich bin mir der Treue für die Sache der Frei⸗ 
heit und für Sie bewußt, ich that mit allen Kräften, was mein 
politiſches Gewiſſen forderte. Ich habe Alles geopfert, meinen 
einzigen Sohn und mein ganzes Vermögen. Meine Frau und 
meine jüngſte Tochter ſtehen verlaſſen und von Schmerz zerriſſen 
im Auslande; kann ich auch nichts bringen, ſo will ich doch mit 
meiner Perſon wenigſtens Elend von ihnen abzuwenden bemüht 
ſein. Ich werde glücklich ſein, wenn Sie, mein General, mich 
Ihrer Antwort auf dieſes Schreiben werth halten. (Folgt die An⸗ 
gabe einer Adreſſe nach Delsberg im Kanton Bern) 

Marlen, den 30. Juni 1849. F. W. Schlöffel.“ 


Stuttgart, den 5. Juli. Aus ziemlich ſicherer Quelle kann 
ich Ihnen mittheilen, daß in den letzten Tagen hier eine ruſſiſche 
Note eingelaufen iſt. Dieſelbe fordert in äußerſt entſchiedenem Tone 
Württemberg auf, ſich der Dreikönigsverfaſſung unverweilt anzuſchlie⸗ 
ßen; fo wie auch mit Beiſeiteſetzung der bisherigen (wenigſtens theil⸗ 
weiſen) Neutralität gegen den badiſchen Aufſtand mit ganzem Auf⸗ 
wand der Kräfte einzuſchreiten. Das letztere begreift ſich leicht, aber 
das erſte! Sollte Rußland ſich wirklich mit der Idee eines einigen 
Deutfchlands fo verföhnt haben, um es trotz dem Widerſtreben feines 
öſterreichiſchen Schützlings zu begünſtigen? Oder wäre nur die Ab⸗ 
ſicht, zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland dauernde Entzweinng zu 
ſäen, und ſo dem erſten die reuige Rückkehr zu weſteuropäiſcher Po⸗ 
litik zu verſchließen? (D. 3.) 


Stuttgart, den 9. Juli. Von den zerſprengten Reichs⸗ 
tagsabgeordneten kommen jetzt faſt täglich wieder einige hier an, ſo 
daß ſich 16 bis 18 derſelben hier und in Canſtatt befinden. Un⸗ 
ter die geſtern hier angelangten gehört auch der Oeſterreicher Kud— 
lich, der, von der Schweiz zurückkehrend, die Neuigkeit mitbrachte, 
daß ſich Präſidium und Regentſchaft des Rumpfparlamentes nach 
Lauſanne gezogen haben. Fragt man die Verfolgten, wie lange 
fie noch hier bleiben oder was ſie überhaupt beginnen wollen, fo 
erhält man die ziemlich übereinſtimmende Antwort: „Abwarten.“ 
In ſechs Wochen müſſe ſich, meinen ſie, das traurige Drama ab⸗ 
gewickelt haben. Namentlich ſetzen fie auf das von der Centralge⸗ 
walt verkündigte Reichswahlgeſetz viel Hoffnung, da ſie natürlich 
ihre Neuwahl nicht bezweifeln und in dieſe ihre Rettung ſetzen. In 
dieſer Beziehung haben ſchon unter vielen Reichsdeputirten, welche 
der Zufall neuerdings zuſammengeführt, vertrauliche Beſprechungen 
dahin stattgefunden, daß die Reichsverſammlung ſich auflöfen, der 
abgeſetzte Reichsverweſer in Würde und Amt wieder eingeſetzt und 
die Regentſchaft zurücktreten ſollte. Ueberhaupt ſprechen jetzt die 
Herren der Linken von der Centralgewalt in einem ganz anderen 
Tone als früher, ſo daß man kaum glauben ſollte, daß ſie es wa⸗ 
ren, welche den Reichsverweſer ſeiner Würde entkleideten. Sie 
klammern ſich jetzt an ihn, wie an ihren letzten Hoffnungsanker. 
Sollte ſich indeſſen dieſe ihre letzte Hoffnung nicht verwirklichen, ſo 
find viele von ihnen entſchloſſen, nach Amerika auszuwandern. Et⸗ 
nige, unter welchen wir ihren Landsmann, den mit ſeiner Gattin 
hier weilenden Bürgermeiſter Zimmermann aus Spandau na⸗ 
mentlich hervorheben, wollen ſchon in den nächſten Tagen den hei⸗ 
mathlichen Herd und den Welltheil verlaſſen, und es dürfte kaum 
den Bemühungen ihrer Kollegen gelingen, fie noch zum vorläufigen 
Abwarten zu bewegen. Dieſe Kategorie von herumirrenden Reichs⸗ 
deputirten giebt ſich daher keineswegs der Täuſchung ihrer Kollegen 
hin, daß eine neue Revolution nicht lange werde auf ſich warten 
laſſen. Eine zweite Kategorie derfelben begiebt ſich auf Gnade und 
Ungnade nach ihrer Heimath und eine dritte wartet theils ſo lange 
als möglich in Würtemberg, theils in den Nachbarſtaaten „beſſere 
Zeiten“ ab. Die meiſten der letzteren Klaſſe hatten ſich mehr oder 
minder der Badifchen Revolution angeſchloſſen. Einige von ihnen 
erzählen, daß fie noch an dem Tage, wo die Preußen in Karlsruhe 
ee ſich Brentano zur Dispoſition geftellt, allein der Dikta⸗ 
tor machte ſie auf die Nähe des Feindes 1 be Herr 
dies nicht glauben und begaben ſich zu Werner, er un 
Vorbereitung zur Flucht trafen. Die Preußen waren bevei biet 
gezogen, als es ihnen noch gelang auf Würtembergiſches Gebie 
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zu entkommen. In ſo weit ſich jene Deputirte ruhig verhalten, 


ſinden ſie in unſerem Lande keinerlei Anfechtung, ja mehrere beſu⸗ 


chen ſogar oft das Haus des Miniſterchefs Römer, mit dem fie 
einen vertraulichen Umgang pflegen. Es wird uns als Thatſache 
erzählt, daß die franzöſiſche Regierung politiſche Flüchtlinge ausges 
liefert, wenngleich unter einer civilrechtlichen Form. (D. Ref.) 

Aus dem Belagerungsrayon Raſtatt, den 7. Juli. 
Geſtern verlautete in Karlsruhe, daß heute auf die Feſtung ein 
Angriff gemacht werden ſollte. Es begaben ſich deßhalb Viele aus 
Stadt und Land, ſoweit gen Raſtatt, als es nur ging; Muggen⸗ 
ſturm, etwa eine Stunde von der Feſtung war der letzte Ort, bis 
wohin man zugelaſſen wurde und es ſicher war. Ich war nicht 
ſelbſt da, ſprach aber mehrere Augenzeugen, deren Mittheilungen 
hier folgen: die Feldwachen, Bivouaks u. ſ. w. find meiſtens mit 
Preußen beſetzt, die Poſten find durch Schanzen geſchützt. Unſere 
Gewährsmänner gingen bis zur Feldwache des 31. Landwehr⸗Re⸗ 
giments, welches vom Hauptmann v. Schütz kommandirt wird. 
Vier Ueberläufer langten gerade aus Raſtatt an, welche, abgeſandt, 
um Futter zu holen, es fuͤr beſſer fanden, nicht mehr zurückzukeh⸗ 
ren. Dieſelben ſagten unter Anderem aus, daß die in der Feſiung 
aus allen Waffengattungen anweſenden Soldaten etwa 1000 M. 
betragen mögen. Die Artillerie ſei 400 Mann ſtark, Kavallerie 
ſei ſehr wenig da. Noch liegt darin die deulſch⸗polniſche Legion 
(300 Mann), ſowie die Raſtatter Bürgerwehr. Daß Tiedemann, 
früherer Offizier in Griechenland, den Oberbefehl führe, beſtätigten 
fie; als Kommandanten der Infanterie geben fie den früheren Bas 
diſchen Major Biedenfeld an, fowie den Attillerie-Korporal 
Hedig (jetzt Major), als Kommandeur der Artillerie. 


München, den 9. Juli. So eben erſcheint folgende „Kö⸗ 
nigliche Proklamation. Baiern! Ihr kennt die ernſten Umſtände, 
welche die Auflöſung der Kammern veranlaßt haben. Ihr habt 
mit Mir die traurige Nothwendigkeit gefühlt und beklagt, dieſe 
Maßregel in einem Augenblick eintreten zu laſſen, in welchem eine 
würdige, wohlmeinende Mitwirkung der Kammern die glückliche 
Löſung ſo mancher ſchwierigen Frage und dadurch das Heil Deutſch⸗ 
lands, wie die Wohlfahrt des Baierifhen Volkes gefördert haben 
würde. Ein biederes Volk — das allen Verſuchen einer verbreche⸗ 
riſchen Partei mit ſittlicher Kraft widerſtanden, das mit Abſchtu 
den Treubruch Einzelner von ſich gewieſen und das Mir, wie 
überall, ſo auch auf Meiner jüngſten Reiſe durch einen Theil des 
Landes die unzweideutigſten und herzlichſten Beweiſe von Liebe und 
Anhänglichkeit gegeben hat — ein ſolches Volk wird die Worte nicht 
unbeherzigt laſſen, die ſein König ihm zuerſt in einem Augenblick, 
in welchem das Schickſal des Vaterlandes abermals in die Hände 
ſeiner Vertreter gelegt werden ſoll. Treu den Beſtimmungen der 
Verfaſſung und durchdrungen von der Ueberzeugung, daß eine 
tüchtige Volksvertretung den ſicherſten Hort für die Freiheit und 
das Glück der Völker, wie die kräftigſte Stütze der Throne darbicte, 
erkenne Ich die Nothwendigkeit, die Kammern, ſo bald es möglich, 
wieder zu berufen, und Ich habe deshalb nicht geſäumt, nach dem 
Antrag Meiner Miniſter die unverweilte Vornahme neuer Wahlen 
anzuordnen. Sollen jedoch die Männer, welche aus dieſen Wah⸗ 
len hervorgehen, ihre große Aufgabe löſen, fo müſſen ſte ein wah⸗ 
res und warmes Gefühl für Geſetz und Recht, eine weiſe Mäßi⸗ 
gung in der Wahl der Mittel, eine edle Aufopferungsfähigkeit und 
jenen Grad ächter ſittlicher Bildung beſitzen, welche, jedem Vorur⸗ 
theil fremd, den Beruf der Volksvertretung nicht im ſtarren Ver⸗ 
neinen und im Zerſtören des Beſtehenden, ſondern in einem that⸗ 
kräftigen Entwickeln des vorhandenen Guten und in einem leben⸗ 
digen Befördern der geiſtigen und materiellen Intereſſen des Landes 
erkennt. Mit Männern, die das Gefühl der Ehre und Pflicht mit 
treuer Vaterlandsliebe, wie mit aufrichtiger Anhänglichkeit an das 
konſtitutionell⸗monarchiſche Syſtem verbinden, und ihre geifligen 
Kräfte dem wahren Wohle des Landes weihen — mit ſolchen Män- 
nern kann und wird Meine Regierung die großen Fragen der Ge⸗ 
genwart zu löſen vermögen; und fürwahr Baiern iſt nicht arm an 
ſolchen Männern! An dem gefunden Sinn des Volkes iſt es jetzt, 
zu beweiſen, daß es verſtehe, das wahre Verdienſt zu erkennen und 
zu unterſcheiden zwiſchen ächter Vaterlandsliebe und unheilbringen⸗ 
der Partei-Leidenſchaft, zu wählen zwiſchen den geſinnungsvellen 
Vertheidigern der geſetzmäßigen Freiheit und gewiſſenloſen Vor⸗ 
kämpfern ſolcher Theorien, deren Durchführung die Gewalt, deren 
Verwirklichung die Revolution heraufbeſchwören muß. Vaiern! 
Euer König hält, was er Euch verſprochen! Freiheit und Geſetz⸗ 
mäßigkeit follen nicht Worte fein ohne That; die wahren Vedürf⸗ 
niſſe des Volkes zu erkennen und zu erfüllen iſt Meines Herzens 
innigſter Wunſch. Aber wie Ich die Pflicht anerkenne, Meines 
Volkes Glück zur Aufgabe Meines Lebens zu machen, ſo habe Ich 
das Recht zu verlangen, daß Mein erſter Wille treu und kräftig 
geſtützt werde von denen, die das Geſetz beruft, mitzuwirken zum 
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und für die Gefahren des Vaterlandes den Geiſt des Volkes durch⸗ 
dringen, damit es mit Umſicht die Männer prüfe und wähle, denen 
es in der Stunde der Entſcheidung die Geſchicke des Vaterlandes 
anheimſtellt. München, den 4. Juli 1849. Max. (Gegengcez.) 
v. Kleinſchrod. Dr. Aſchenbrenner. Dr. Ringelmann. v. Lüder. 
v. Zwehl. 

Mannheim, den 9. Juli. Nachſtehende Berichtigung wurde 
dem Badenſchen Merkur zur Aufnahme zugeſandt: „Das durch 
dieſe Blätter verbreitete Gerücht, daß in den Papieren des frühes 
ten Bürgerwehr-Oberſten Oſterhgus ſich Beweiſe einer politiſchen 
Verbindung mit Ledru-Rollin vorgefunden haben, — iſt eine Un⸗ 
wahrheit. C. Neſtler. 


Karlsruhe den 9. Juli In der vergangenen Nacht wurde 
mit der Beſchießung Raſtatts ausgeſetzt. Wie man hört, ſollen 
die Belagerten geſtern einen Ausfall verſucht haben, um ſich mit 
den Waffen in der Hand durchzuſchlagen, von den Belagerungs⸗ 
Truppen aber nach blutigem Gefecht wieder zurückgeworfen worden 
ſein. Es ſollen ſich hierbei namentlich die preußiſchen Huſaren 
ausgezeichnet haben. Seit einigen Tagen iſt die Sitze hier fürchte 
bar. Es iſt natürlich, daß die Truppen dabei ſtark leiden und in 
Folge derſelben vielfache Erkrankungen eintreten. Heute Morgen 
iſt eine ziemlich bedeutende Anzahl Fieberkranker hier eingebracht 
worden. — Geſtern war der Prinz von Preußen ſelbſt im Lager, 
um nachzuſehen, wie es mit der Verpflegung und dem Befinden 
der Truppen ſtehe. Der Geiſt, der unter ihnen herrſcht, iſt nach 
wie vor muſterhaft. Unter den in der Kaſerne Gottesau vorläufig 
untergebrachten badiſchen Soldaten, die in det letzten Zeit zu ihrer 
Fahne zurückgekehrt find, kam es geſtern zu tumultuariſchen Sce⸗ 


nen, die indeß durch das kräftige Auftreten des hieſigen Komman⸗ 
danten bald wieder unterdrückt wurden. Auch in Kißlau bei Bruch⸗ 

l, wo gleichfalls viele badiſche Soldaten detinirt find, ſoll es in 
der letzten Zeit wieder derartige Auftritte gegeben haben. Bei fo 
bewandten Umſtänden iſt es natürlich, daß man einer ſelbſiſtändi⸗ 
gen Reorganifation einer badiſchen Armee nicht mit großen Erwar⸗ 
tungen entgegenſteht und es vorziehen würde, die badiſchen Sol⸗ 
daten fo lange in fremden Garnifonen verwendet zu fehen, bis die 
Elemente der Widerſpenſtigkeit aus ihnen gewichen und wieder 
Mannszucht und Disziplin zurückgekehrt fein werden. 

— In Raſtatt ſoll es ſehr traurig ausſehen. Es fehlt dort 
an Salz und friſchem Viehfutter, weswegen fie Alles ſchlachten 
müffen und doch wegen Mangel des Erſten das Fleiſch nicht ge⸗ 
nießbar erhalten können. Man hat vorgeſtern Nacht in der 112 
ſtung ſelbſt ſchießen hören; die Soldaten fangen alfo ſchon unter 
einander an. Deſerteurs und Gefangene, die man eingebracht, 
entwerfen ſchreckliche Schilderungen. Mit Pulver iſt die Veſazung 
ſehr reichlich verſchen. Fällt ein Schuß von den Preußen, fo bre 
antworten die Badenſer ihn dreifach oder vierfach. Die Ausreißer 
rufen mit Lebensgefahr die Wände herab, um nur der, entſetz⸗ 
lichen Noth zu entgehen. Geſtern machte man drei Ausfälle an 
drei verſchiedenen Orten, nach Ausſage der Deſerteurs um dit 
Belagerer des Tages zu ermüden, und dann des Nachts ſich um 
ſo beſſer durchzuſchlagen. Bei Niederbühl, bei Rauenthal und noch 
an einem anderen Orte ſind die Aufſtändiſchen mit bedeutendem 
Verluſſe zurückgeſchlagen worden, indeſſen haben auch die Preußen 
zwei Offiziere und acht Soldaten verwundet. Man begegnet uns 
terwegs einer großen Maſſe Gefangenen, meiſtentheils find es ent⸗ 
waffnete badiſche Soldaten, die ganz erbärmlich ausſchen. 

— Gegen die naſſauiſchen Soldaten, die nicht haben auf die 
Inſurgenten ſchießen wollen, iſt eine Unterſuchung eingeleitet 

Heidelberg, den 10. Juli. Die „Deutſche Zeitung“ iſt mit 
dem rühmlichen Beiſpiele vorangegangen, den unglücklichen Dichter 
von „Ouo dem Schützen“, den Verfaſſer der trefflichen chriſtlichen 
Kunſigeſchichte, Prof. Gottfried Kinkel aus Bonn der Gnade des 
Prinzen von Preußen angelegentlichſt zu empfehlen. Das Beiſpiel 
darf nicht ohne Nachahmung bleiben und die Organe aller Parteien 
ſollten iht Schärflein, zur Lebensrettung dieſes Mannes beitragen. 
Eine unglückſelige Verkeuung der Verhältniſſe, das Drückende feiner 
Lage, die Oppoſition, in welche er durch mißliche Kouſtellationen une 
ter dem früheren Gouvernement hineingedraängt wurde, haben ihn 
aus der harmloſen Umgebung der Kituft, deren Reiz ihm durch eine 
gleichgeſinnte Gattin erhöht wurde, in den Sttudel dee politiſchen 
Lebens geriſſen. Kein ehrgeiziger Abenteurer oder gewöhnlicher Schreier 
glaubte er, das, was er auf feinem ſorgenumgebenen Lager idealiſtiſch 
ſich ausmalte, durch thätiges Eingreifen verwirklichen zu können, ohne 
zu bedenken, daß von der Idee bis zur Verwirklichung eine Brücke 
don Zuſtänden führe, die ich nicht überfpriugen läßt, an der ſich Je 
der den Kopf zerſchellen muß, der SHE en 2 1 *. 
ſondern wie fie fein ſoll. Kinkel iſt zum Tode durch Pulber uud Glei 
verurteilt. Wem es vergönnt war, mit ihm geiſtig in feinen Dich⸗ 
tungen zu verkehren, wer ſeine Apotheoſe Friedrich Wilhelms III. ein⸗ 
mal geleſen, der kann ſich ohne tiefe Zerknirſchung nicht mit dem Ge⸗ 
danken ausſöhnen, daß er durch das Urtheil des Sohnes „des Ge— 
rechten“ vom Leben zum Tode gebracht und in ihm die zarteſten Pflan⸗ 
zen der Dichtung geknickt werden ſollen. Wir wollen hier nicht den 
Grad ſeiner Schuld unterſuchen, nicht mit dem Maßſtabe des kalten 
Juriſten fein Verbrechen zergliedern, aber wir glauben uns in dem 
Prinzen von Preußen, dem Wiederherſteller der Ruhe in Baden, 
nicht zu irren, wenn wir der Uebetzeugung leben, daß man den An⸗ 
tecedentien im Leben Kinkels Rechnung tragen wird. Wer gelitten, 
wie er, der hat nur noch den Schein des Lebens. Es iſt ein Leichtes, 
ihn zu vernichten, aber ſchwer, das Volksbewußtſein zu verſöhnen 
mit einer Maßregel, deren Folgen noch empfindlicher ſein werden, 
a die der drei Schüffe in der Brigittenau, die in Oeſterreich unter 
Windiſchgraz fielen. Wenn das ſchönſte Vorrecht der Krone, die viel⸗ 
leicht bald auf dem Haupte des Kaiſers glänzt, die Gnade if, fo 
wird man cs gewiß in einem Augenblicke ausüben, in welchem die 
allgemeine Verwirrung auch eine Dichterſeele ergreifen konnte. — 

Freiburg, den 8. Juli. Als Beiſpiel des im Oberlande aus⸗ 
geübten Terrorismus berichtet die „Deulſche Ztg.“: Vom 4. bis 6. 
Juli ſtromte die pfälziſch⸗badiſche Armee unter Doll und lenker 
in Lörrach zuſammen, bei 5000 Mann, um nach Umfländen in 
die Schweiz oder in den Schwarzwald ſich zu wenden. Wie ge⸗ 
hauſ't wurde, mag ein Veiſpiel am beſten lehren: Oberſt Blenker 
contra Doktor Kaifer. Man brauchte ein Opfer, man wollte ein 
Exempel ſtatuiren. Dec Oberſt warf 60 Mann Einquartierung in 
das Haus und lieh den Arzt unter dem Vorwande: „der hätte ſeine 
Leute erſchrecken wollen,“ verhaften und ihn nebſt feinem Mieths⸗ 
mann Kuch ein ſlandrechtliches Verhör beſtehen, in dem beiden et? 
klärt wurde, man werde ſie vielleicht noch in der Nacht bei Kerzen? 
beleuchtung erſchießen Der Arzt wußte aus Kühnheit mitten aus 
den 80 Mann zu eniſchlüpfen und kam in der Morgendämmerung 
in der benachbarten Schweiz an. Nun wurde Blenker noch wüthen⸗ 
der. Er legte der jungen Frau des Entſlohenen erſt 1000 dan 
3000 Fl. Strafe auf, und als dieſe nicht konnten ſogleich herbe 
geſchaft werden, wurden die Kanonen gegen das Haus und die her 
milie aufgefahren, geladen und gerichtet. Vor dem Act jedoch t 
Keller eingebauen, alle Kiſten nach Weißzeug und S über durch uch, 
Wein, Lebensmittel fortgeraubt, die Frau, die den Vanden neln 
muthig ihre Schandthaten vorhielt, bedroht, und zum Einſemn 7 
des Geldes bei wohlhabenden Bürgern genöthigt. Unter Menge 
ſchrei und Wuthgeſchnaube der bewaffneten, betrunkenen — 
mußte die Aermſte, öfters in Ohnmacht niederfallend, * er 
verhecren laſſen, ihren Mann beſchimpfen hören und van Sec ba⸗ 
zu Sccunde die Kanonenſalven erwarten. „Noch 5 Wirte von 
ben Sie Zeit zu den letzten 500 Fl.,“ ſagte das Scheuſal Valles zus 
edlem Zorne glühende Frau, „dann ſchießen wir en ſollen fle 
ſammen, eder rufen fie Ihren Mann zur Stelle“ meinem Kinde 
25 bekommen, N ſie, eher 1 Hul, des Bürgerm; 

etteln gehen. Endlich um 2 Uhr war mit Ge 
ſters und einiger wenigen edlen Männer das Geld vor den Ge⸗ 


waltmenfhgn geſchleppt, mit Hohngelächter vertheilt, und als Gegen» 
dienſt dem Kanarienvogel der Ausgeplünderten friſches Futter gegeben. 
a W uuf ger g den 10. Juli. Geſtern Abend und heute Mor⸗ 
gen find auf der groſten Leipziger Straße drei Munitions-Colon- 
nen, zuſammen einige 70 Wagen ſtark, unter Bedeckung von Land⸗ 
wehrmannſchaften vom 12. 27. und 32. Regiment hier eingetroffen, 
auf den umliegenden Ortſchaften untergebracht und theilweife be⸗ 
relts nach Baden weiter gegangen. 

5 lesbaden, den 9. Juli. Geſtern wurde das Spiel in 
geſchloſſenem Raume gegen Eintrittskarten im biefigen Kurfaale 


per öffnet. Dieſe Karten dürfen nur an Fremde ausgegeben 


— Das Urtpeil über Kinkel ift noch nicht gefällt, aber man 


fürchtet dag Schlimmſte. Er hat als Preuße gegen Preußen gefoch⸗ 
mühe? nur dieſe Frage hat er auch beim Verhöre beantworten 
1, 


Donanefhingen, den 7. Juli. (D. 3.) Heute früh gegen 
Uhr brach die Avantgarde des Reichs-Corps von Villingen nach 
Mauefchingen auf. Deu eingegangenen Nachrichten zufolge, war 

daſelbſt ein Theil der Badiſchen Truppen, einige Volkswehr, die 
Willichſchen Freiſchaaren, Alles unter Befehl des „Generals“ Sigel, 
zum Kampfe bereit. 14 Geſchütze, darunter die bei Oos uns abge⸗ 
nommene Mecklenburgiſche Haubitze, waren aufgefahren. Wir wa⸗ 
den auf einen ernſtlichen Kampf gefaßt. Auf dem Marſch kam uns 
e Kunde zu, der Feind habe Donaueſchingen verlaſſen und ſich nach 
affhauſen zu gewandt; eine Meile von Donaueſchingen kamen 
uus der fruher ſehr radikale Poſthalter und ein Gemeinderath entges 
gen und brachten die Nachricht von der freudigen und völligen Unter 
werfung der Stadt. Die Feinde waren fort, hatten vorher die Sa⸗ 
linen, Kaſſe mitgenommen, dem Füͤrſten von Fürſtenberg 6500 Gul⸗ 
den geraubt, die koſtbare Waffen-Sammlung deſſelben unter ſich vers 
theilt und ſeinen Champagner ausgetrunken. Schon um Mittag. fas 
men flüchtige Volkswehrmänner zurück und ſagten aus, die Führer 
94 dem Geld — ſie ſollen noch 100,000 Gulden und mehr gehabt 


De ſeien, von Herrn Goͤgg geführt, über die Badiſche Grenze. 
Re, mit den Gejchügen haben ſich nach Stühlingen zu ges 


Schwei ie Erſteren ſollen, wie dies zu erwarten war, von den 
welzern aufgenommen worden ſein, die Letzteren dagegen moͤchten 
wohl Widerſtand finden. Morgen werden wir uns theilen. Ein 
Theil wird die Flüchtigen verfolgen, ein anderer nach Freiburg zu 
marſchiren, um den von den Preußiſchen Truppen von da vertriebe⸗ 
nen Feinden entgegenzugehen. 
1 Oeſterreich. 
e den 10 Juli. Se Majeftät der Kaifer hat, wie die 
* Br Bi ener Zeitung meldet, in Anerkennung der rühmlichen 
ei von Kriegserfahrung, Unerſchrockenheit und Ausdauer, 


welche der Königlich Neapolitani L 
ral⸗Adiutant — 5 ſche General⸗Lieutenant und Gene⸗ 


hat, demſelben das Con ürmung von Catania an den Tag gelegt 


U mmandeurkreu 
Thereſten⸗Ordens, ſo wie dem Königlich 


nach Sotnok, wohin auch d 


Ofen gebracht wurden. Klapka ſoll bei Gomorn; das Obercom⸗ 
mando führen. Dembinsti, der durch die Ruſſen von den Karpa⸗ 
chen pergetticben wurde, iſt jetz dem Obercommando des Mes zaros 
untergeordnet. — Seit langer Zeit iſt vom ungariſchen Kriegsſchau⸗ 
u feine 2 b ſolcher Bedeutung eingetroffen, als die von 
deſchung eOFECHING durch die Ruſſen. Sollte Debreezin dauernd 
in die Hände der Ruſſen gekommen ſein, wie kaum zu zweifeln iſt, 
8 ——— —— 1 mehrfache Bedeutung. Vorerſt 
Mittelpunkt des zo. 5 — Warlamentes, der 
Narr emen magyariſchen Stammes. — Die ruſſiſche Armee 
5 im Herzen des eigentlichen Ungarns. Von Debreczin 
een allen Seiten Straßenlinien aus, die dieſe, wenngleich of⸗ 
an die ee machen. Zu weſtlicher Richtung geht die Straße 
in dul heiß nach Szoluok, in ſüdlicher nach Großwardein und Arad, 
kete T cer Über Zilah (und eine zweite von Großwardein und Ger 
o) nach Klauſenburg. Debreczin beherrſcht Niederungarn. 
1 Wien, den 11. Juli. In der Schlacht bei Miſchtoly zwiſchen 
"aan und Ruſſen hat nicht Dembinski ſondern Bem kommandirt. 
Nn dem Hauptquartier des Slovak. Freiſchaaren Corps zu Ra⸗ 
(sin, Nd gemeldet, daß Göͤrgey's Truppen nun förmlich einge⸗ 
er nen verzweifelten Angriff gegen die Grenzer machen wolls 
er 0 durchzuſchlagen. a 
Igman yo, Heutigen Nachrichten aus dem Hauptquartier er 
aus dem om 9. Abends melden, daß ſich die Zahl der Ueber 55 
die geſa Magyariſchen Lager ſtündlich vermehre. Vorzüglich ſu 5 
nützen "genen Oeſterreichiſchen Soldaten jede Gelegenheit zu be: 
aus, öl, in dic von der Magvariſchen Armee zu flüchten, Sie ſagen 
die „die Ungariſche Inſurrektion ei ſchon ganz entmuthigt, und nur 
es Waren ſeien noch für Koſſuth fanatifirt. — Gerüchte melden, 
V vaiſche ſeit 4 Tagen große Beflürzung unter den Magparen. 
lebten ay ſei an feinen Wunden geſtorben. Gewiß iſt, daß ſeit den 
ſchwer „feehten Klapta das Commando führt, und daß Görgeym 
ſchen Wb darnieder lag. Gorg ey war die Stele des fanati⸗ 
on Nandes, 
uffige Ne auen Krakauer Briefe erſche ich, daß auch auch die 
K organgspunktarmee auf allen Punkten vorrückt und ſammtliche 
genen mm te an der Ungariſchen Grenze, ſo wie die nächſtge⸗ 
orgey ſoll am unikationsſtraßen und Ortſchaften beſetzt halt. — 
Nen ſtehen . einen Wunden krank darniederliegen: feine Trup⸗ 
Beute wurde m und Oszöny. Graf Schlick hat Almafz beſetzt. 
er Fürſt Lobkowitz todt hierhergebracht. Nicht weniger 


1 


als 700 verwundete Soldaten wurden per Eiſenbahn nach Wien ge⸗ 
ſchafft. Ein Fuhrmann hatte den Transport der Kranken von den 
Stationsplätzen in das Spital kontraktmäßig übernommen. Im 
Lager hat man es dem Kaiſer hoch angeſchlagen, daß er ſich thrä⸗ 
nenden Auges abwandte, als ein Soldat, dem die Beine abgeſchoſ⸗ 
ſen worden, an ihm vorübergetragen wurde. (Conſt. Itg.) 

Salzburg, den 7. Juli. (Lloyd.) Geſtern kam Se. Majeftät 
König Ludwig von Berchtesgaden hierher und wohnte einem Diner 
bei Ihrer Drajeftät der Kaiſerin Mutter bei. 

Gaſtein, den 6. Juli. (Lloyd.) Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Erzherzog Johann iſt heute Nachmittags um 4 Uhr mit ſeiner Fa⸗ 
milie eingetroffen. Dieſen Abend find alle Häuſer beleuchtet, was 
einen ſehr malerischen Anblick gewährt. Der Herr Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Baron Cordon, der eine lange Unterredung mit Sr. Kaiſerli— 
chen Hoheit hatte, verläßt uns morgen, um ſich nach dem Kriegsſchau⸗ 
platz in Ungarn zu begeben. Die Saiſon wird nach und nach ſehr 
lebhaft; die Gaſthaͤuſer find gefüllt. N 

Preßburg, den 10. Juli. Wenige Tage, bevor die Ruſ⸗ 
fen in Kronſtadt einzogen, war Bem daſelbſt dageweſen. Ihm 
zu Ehren wurde die Stadt illuminirt: mit der andern Hälfte der 
Kerzen erleuchtete man den Einzug der Ruſſen. Allgemeiner Schrek⸗ 
ken geht vor dieſen her, ſeitdem fie den für unüberwindlich gehal⸗ 
tenen Tömöſchen Paß im Sturme unter einem Hagel von Kar⸗ 
tätſchen nahmen. Dem ſelbſt hatte die Befeſtigung geleitet und 
dem die Vertheidigungstruppen commandirenden Kiß Unterſtützung 
zugeſagt, wenn er ſich nur 14 Tage lang halte. Nicht 6 Stunden 
wußte er den von Lüders in eigener Perſon befehligten Ruſſen zu 
widerſtehen. Die zweite Nuſſiſche Hauptkolonne unter General 
Engelhardt rückte über den Törzburger und die dritte über 
den Oytoſchen Paß. Am 22. Juni fand Engelhard bei Zaiden 
und General Has fort rückte zur Entwaffnung der Szekler in 
Haromſzek ein. Unterdeſſen ſuchte Bem von Herrmannftadt aus 
die Dorfihaften zu fanatiſtren. Alle waffenfähigen Männer wur⸗ 
den ausgehoben und in Ermangelung von Feuergewehren mit Sen« 
ſen, Aexten und Knütteln bewaffnet. 

— Der Banus hat bei Földvar ein verſchanztes Lager be⸗ 
zogen, wo er die Ruſſiſchen Operationen in Siebenbürgen und dem 
Banate abwartet. In einer durchaus flachen Gegend und der 
Gefahr ausgeſetzt, von den in ſüdlicher Richtung ſich zurückzie⸗ 
henden Magyarenhaufen erdrückt zu werden, muß er vor 


der Hand auf ein weiteres Vordringen verzichten, jedenfalls ſo 
dee als Peterwardein noch nicht erobert und der Theißübergang 


den Inſurgenten unmöglich gemacht iſt. Die ſanguiniſchen Hoffe 
nungen der Südſlaviſchen Zeitung, daß weder in Sombor, noch 
Thereſtopel, noch Szegedin Ungariſches Militair zu ſehen ſei, be⸗ 
ſtätigen ſich nicht. 
— Die Nachricht über die Einnahme von Waitzen, worüber 
wir ſchon ſtarke Zweifel äußerten, hat ſich noch nicht beſtätigt. 
Meran, den 2. Juli. Fortwährend ziehen jetzt die verſchie⸗ 
denartigſten Truppentheile hier durch aus Italien nach Bregenz, 
wo ein Armeekorps ſich ſammelt, um in Baden einzurücken, oder 
wie es heißt, um ſich nach Baiern zu begeben, damit Süddeutſch⸗ 
land Macht erhalte, ſich Preußen zu widerſetzen. Der ſtets heimlich 
genährte Haß der Oeſterreicher gegen Preußen macht ſich jetzt Luft. 
Es ift nicht blos Haß gegen die Regierung, ſondern gegen die Preu⸗ 
ben, denen Eitelkeit, Prahlerei, u. ſ. w. vorgeworfen wird, ohne 
daß man irgend Ausnahmen zugiebt. Um dem klar ausgeſproche⸗ 
nen Widerwillen gegen Preußen und Deutſchland Nachdruck zu 
geben, wird Tyrol dergeſtalt von Truppen entblößt, daß der Land⸗ 
fiuem aufgeboten wird und bereits die lombardiſche Gränze und ſo⸗ 
gar die der Schweiz beſetzt hat. Um die Tyroler zu reizen, wird 
ausgeſprengt, die Lombarden beabſichtigen einen Einfall in Ty⸗ 
rol und zwar in Verbindung mit den Schweizern im Engadin die 
fie ohnhin als Ketzer gründlich haſſen. Uebrigens darf ſich Nord⸗ 
Deutſchland vor den ſonſt braven öfterreichifchen Heeren nicht fürch⸗ 
ten; fie find in Italien ſehr geſchmolzen. Das Regiment Erzher⸗ 
zog Ludwig verlor 3000 Mann, und ſchauerlich find die Erzählun⸗ 
gen, welche in den Sumpfebenen bei Meſtre und Malghera von 
den Zurückkehrenden gemacht werden. Eine Compagnie wird ge⸗ 
nannt, von der bloß ein Tambour und ein Bagagepferd übrig blieb. 
Ein Battaillon trat den Rückmarſch an, mit einer Sektion, wos 
rauf die Fahne folgte, dann ſchloß eine zweite Sektion. Das war 
das Ganze. Das zuletzt durchgezogene Regiment Wellington aus 
Böhmen beſtehend, hatte ſehr viele ganz junge Leute, wie man 
ſonſt in der öſterreichiſchen Armee nicht gewohnt iſt. Uebrigens 
errſcht nur eine Stimme darüber, daß die Italiener ſich in dieſem 
eldzuge ſehr brav geſchlagen haben, die Piemonteſen bei Novara 
ſogar ausgezeichnet, und daß Romarino eben fo ſchlecht, als Chrza⸗ 
nowski unverfländig verfahren und das Unglück verſchuldet haben. 
Sogar der Vertheidigung der Bologneſer und der Anconitaner 


ließen die General⸗Stabs⸗Offiziere ſelbſt Gerechtigkeit wiederfah⸗ 


ren. Auf dieſe Weiſe haben die Italiener Ihre Ehre gerettet. Po⸗ 

len, Ruſſen und Preußen ohne Ausnahme werden nicht nach der 

Lombardei gelaſſen, ſelbſt wenn der Paß von einem öſterreichiſchen 

= hp viſirt worden; es bedarf einer ſpeciellen Erlaubniß von 
len. 

Neutra iſt noch in den Händen der Magyaren. Die Beſetzung 
von Debreczin ſcheint in Peſih große Entmuthigung hervorgerufen 
zu haben Die A. 3. C. will wiſſen, daß ſofort nach dem Eintref⸗ 
ſen jener Nachricht 30 gefangene Oeſterreichiſche Offiziere gegen 
das Verſprechen, zwei Jahre lang nicht gegen Ungarn zu fechten, 
auf freien Fuß gefegt wurden. 

Aus Peſth wird ferner der N. 3. C. berichtet, „daß daß die 
Feſtung Arad nach neunmonatlichem Widerſtande von den Magya⸗ 
ren genommen ſei.“ Die übrigen Blätter melden Nichts von die⸗ 
ſer höchſt wichtigen Nachricht. 

Schweiz. 

Bern, den 7. Juli. Die Thätigkeit unſeres Bundesraths nimmt 
die öffentliche Aufmerkſamkeit mehr als je in vollen Anſpruch. Ich 
beginne mit der Neapolitaniſchen Frage, die noch nicht aufs 
gehört hat, die Gemüther aufs lebhaftigſte zu befchäftigen. Nach der 
Ihnen bekannten mündlichen Erklärung des Grafen Ludolf wieder 
holte derſelbe ſchriftlich die Verſicherung, ſeine Regierung erwarte die 
vertragsmaßige Aufrechthaltung der Capitulationen. Die bezeichnendſte 
Stelle ſeiner Note vom 27. v. M. iſt folgende: „Wenn man aber 
unglücklicherweiſe bei den erwähnten Beſchluͤſſen verharren ſollte, ſo 


muß der Unterzeichnete ausdrücklich erklären, daß, da die Schweizeriſche 
Regierung es für angemeſſen Hält, feierlich eingegangene Verpflichtun⸗ 
gen freiwillig zu brechen, die Regierung Sr. Sicilianiſchen Majeſtät 
ſich ihrerſeits aller darauf bezüglichen Verbindlichkeiten, in ihrem 
ganzen Umfange, als entledigt betrachten und nicht anſtehen wird, 
in dieſer oder anderen Beziehungen die ſtrengſten Maßregeln zu er⸗ 
greifen, welche nur als gerechte Repreſſalien angewendet werden kön⸗ 
nen u. ſ. w.“ Der Bundesrath fagt in feiner Antwort vom 3. d. u. 
A.: „Der Bundes⸗Rath will nicht näher darauf hinweiſen, wie eine 
Mehrzahl früherer Capitulationen von fremden Staaten ſchweizeriſchen 
Cantonen gegenüber auf einſeitige Weiſe und mit Verletzung der wich⸗ 
tigſten Verbindlichkeiten gebrochen wurden; er will einſtweilen nicht 
unterſuchen, ob die Königl. ſieilianiſche Regierung das Verſprechen ge⸗ 
halten hat, welches ſie in einigen Capitulationen in Bezug auf Han⸗ 
dels, und Verkehrs- Begünſtigungen zugeſagt hatte; — er beſchränkt 
ſich für jetzt darauf, den Hrn. Geſchäftstraͤger auf den Artikel der 
allgemeinen Vertrags⸗Beſtimmungen aufmerkſam zu machen, welcher 
beide Contrahenten berechtigt, beim Eintreten unvorgeſehener Verhält⸗ 
niſſe auch vor dem Ablauf der Capitulationen deren Aufhebung zu 
bewirken. Betreffend dieſe Verhältniſſe und die Motive des Beſchluſ⸗ 
ſes der Bundes⸗Verſammlung, wird der Bundesrath der königl. ſieil. 
Regierung weitere Eröffnungen machen; er zweifelt indeß keinen Au— 
genblick, daß dieſelbe nicht ermangelt hätte, auch ihrerſeits von jenem 
Artikel des Vertrages Gebrauch zu machen, wenn höhere Inteteſſen 
des Staates es verlangt hätten. Dem Urtheile der eivilifirten Natio⸗ 
nen, deſſen der Hr. Geſchaͤftsträͤger in feiner Note erwähnt, darf die 
ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft mit Zuverſicht entgegen ſehen; dieſes 
Urtheil wird dahin ausfallen, daß es mit ihren republikaniſchen Prin⸗ 
zipien und mit ihrer dermaligen Stellung nicht im Einklange ſtehe, 
wenn ſie Werbungen für den Kriegsdienſt fremder Staaten geſtatte.“ 
Endlich noch die Bemerkung, daß es nicht ſchweizeriſche Bundes⸗Be⸗ 
hörden ſeien, welche ſich durch Drohungen von gefaßten Beſchlüſſen 
abzugehen beſtimmen laſſen. Dies der gegenwärtige Stand der Ca⸗ 
pitulations⸗Frage. Lange wird es nicht fo bleiben, und wir ſehen tägs 
lich neuen Schritten der Neapolitaniſchen Regierung entgegen. — 
Was die Grenz bewachung betrifft gegenüber den auswärtigen Er⸗ 
eigniſſen, fo lebt hier die große Mehrzahl der ruhigſten Zuverſicht und 
vertraut den Bundes⸗Behörden. Das an der Grenze unter den Ober⸗ 
ſten Kurz und Müller aufgeſtellte Corps überſteigt nicht 3000 M.; 
natürlich die Contingente der Gränz⸗Cantone ausgenommen, die auf 
das Piket geſtellt und jeden Augenblick bereit find. — Das dies jäh⸗ 
rige eidgenöſſiſche Schützenfeſt, das in Aarau am 1. d. begann, iſt das 
Glaͤuzendſte, was man bisher von ſolchen Volksfeſten geſehen: es iſt 
auch die Jubelfeier der für die Schweiz ſo bedeutungsvollen Schützen⸗ 
Vereine. Noch nie wurde ſo gut geſchoſſen, wie dieſes Mal. Der Zus 
drang iſt ungeheuer. Auch der bekannte Lord Vermon, welcher 1844 
eigens von Konſtantinopel herreiſ'te, um in Bafel dem großen Schuͤz⸗ 
zenfeſte beizumohnen, eilte von Indien nach Aarau herbei und errang 
ſchon am erſten Tage einen Ehrenbecher. Letzten Donnerſtag war eine 
beſondere Scene. Ein Blouſenmann beſtieg die Rednerbühne, ſchilderte 
die Ereigniſſe Badens und forderte die Schweizer⸗Schüuͤtzen auf, bins 
zuziehen in den Kampf der Revolution. Seminar⸗Director Keller 
(der Antragſteller in der Jeſuiten-Vertreibungsfrage) antwortete ihm 
mit einem Fingerzeige auf die Verhaͤltniſſe der Schweiz nach innen 
und außen, durch die ihr eine neutrale Stellung angewieſen fei. 


Großbritanien und Irland. 


— Der Sun nimmt ſich der in England angekommenen Un⸗ 
garn ungemein an. Leitende Artikel, Meetings, die für ſie gehalten, 
Subferiptionen füllen ganze Spalten des Blattes. Unter den Geld⸗ 
beiträgen finden ſich mehrfach bedeutende Poſten 5, 7, 10 L. 

— Die Berichte, welche das Dampfſchiff „Hermann“ aus Neu- 
Pork vom 20. Juni bringt, betreffen vornehmlich die kaliforniſchen 
Zuſtaͤnde. Waͤhreud der Goldreichthum des Landes unerſchoͤpflich 
ſcheint, hat das Leben dort auch feine großen Mühen „indem Lebens⸗ 
mittel und alle Lebensbeduͤrfniſſe in der Goldgegend faſt unerſchwing⸗ 
lich theuer ſind. Die Bodenkultur llegt nach ganz danieder, und ſo 
iſt es natürlich, daß alle Lebensbedürfniſſe weit hergebracht werden 
müſſen und ein großer Theil des gewonnenen Goldes eben ſo raſch 
ausgegeben werden muß. In Folge des unregelmäßigen Lebens und 
der Mühſeligkeiten der Arbeiten herrſchen auch viele Krankheiten un⸗ 
ter den Goldgräbern. Einen Monat dort krank zu ſein, koſtet 600 
bis 1000 Dollars. In einem Briefe aus San Francisco heißt es: 
„Waſſer⸗ oder Gasröhren in den Straßen von New⸗York legen ‚in 
nicht halb ſo mühſam, als das Gold herausarbeiten; die Arbeit ge⸗ 
ſchieht meiſtens in Waſſer, indem der Goldſand in Körben heraufge⸗ 
holt werden muß.“ Auch mit den Indianern hat man ſich herumzu⸗ 
ſchlagen, obgleich die Lage der Dinge ſich beſſert und die geſteigerte 
Einwanderung größere Sicherheit verleiht. San Francisco war buch⸗ 
ſtäblich mit Waaren aller Art überſchwemmt, und manche Exporteure 
werden ihre Rechnung durch die Ueberfüllung keinesweges finden. 
Nur Lebensmittel allet Art und fertige Kleidungsſtücke gehen relßend 
ab. Commis und Handwerker können zu San Francisco verdienen, 
was fie wollen, wäre nur nicht das Leben zu theuer; 3—4000 Dot. 
lars Gehalt findet ein Commis dort für zu gering. Ein Tiſchler 
verdient 15 Dollars den Tag; ein Feldarbeiter 5 bis 10 Dollars; 
ein Kelner 150 Dollars monatlich. Wohnung und Koſt iſt aber in 
gleichem Verhältniſſe hoch. Ein Beeſſteak und eine Taſſe Kaffee ko⸗ 
ſten 11 Dollars in einer Reſtauration. In der Bai von San Fran⸗ 
cisco lagen 44 Schiffe. Mehr als die Hälfte derſelben war von ihrer 
Mannſchaft verlaſſen. Ein etwas geordneter Zuſtand begann ſich zu 
entwickeln; ein Brief berichtet, Pferdeſtehlen und Sealpiren hätten 


beinahe aufgehört, als Tugenden zu gelten. Man glaubte, die Stadt 


Bonieig, etwa 40 engliſche Meilen von San Francisco, werde in 
Zukunft wegen ihrer güunſtigeren Lage zum Ausladen yon Warren 
gewählt werden. Die Privat-Korreſpondenz der Times bemerkt, alle 
Zweifel au den Metallſchätzen Kaliforniens ſeien beſeitigt, ſeitdem ein 
paar Millionen Dollars in Gold und die gewiſſeſten Nachrichten über 
den unerſchöpflichen Reichthum des Landes eingetroffen. Nach einem 
new-porker Blatte ſeien gegen 5 Millionen Dollars Gold bereits von 
St, Francisco aus verſchifft worden, abgerechnet das Gold, was noch 
in den Händen der Graber ſich befand. Eine große Summe, wenn 
man erwäge, daß im vorigen Jahre nur drei Monate lang nur eis 
nige tauſend Menſchen dort beſchaͤftigt waren. Nach einem geringen 
Durchſchnitts⸗Anſchlage ſammele ein Arbeiter den Tag eine Unze 
Gold, und da nach ungefährer Berechnung im Sommer dieſes Jah⸗ 
res gegen 80,000 Eingewanderte in der Goldgegend ſein würden, 
ſo werde die Goldförderung ungeheuer ſein. Rechne man nur, daß 
in dieſem Jahre 30,000 Menſchen 200 Tage lang Gold heraus⸗ 
holen, jo würde der Ertrag in dieſem Jahre auf 96 Millionen Dol, 
lars ſich belaufen, was man noch für einen geringen Anſchlag halte. 
Thatſächlich fei der Goldvorrath unerſchöͤpflich, und der Ertrag hänge 
blos von der Zahl der Hände ab. Nehme die Einwanderung, wie zu 
erwarten, unendlich zu, und ſteige die Goldförderung in den nächſten 
Jahren im gleichen Verhaͤltniß, fo. werde in der Goldeirculation eine 
wirkliche Revolution ftattfinden und das Papiergeld nothwendig in 
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der Welt verſchwinden, abgeſehen von der nothwendigen Veränderung 
des Metallwerths. Dieſelbe Korreſpondenz ſpricht die Anſicht aus, 
daß die Whigs und Fabrikanten des Norden nicht auf hohe Schutz⸗ 
zöͤlle bringen und ein mäßiges Schußzſpftem festzuhalten ſuchen wür⸗ 
den, Den jetzigen Zoll halten ſie faſt für hoch genug, nur wollen fie 
Betrug verhüten und darum den ad valorem - Zoll abſchaffen und 
feſte Zolle eingeführt ſehen. Der neue Präſident Taylor wolle ſtrenge 
Neutralität nach allen Seiten befolgt wiſſen, und darum habe er 
amerikaniſche Schiffe und Marine Offiziere nur unter der Bedingung 
Deutſchland überlaſſen wollen, daß fie nicht gegen Danemark verwandt 
würden. Seine Vorgänger hätten es nicht fo genau genommen. 


IATtalien. b 

Rom, den 3. Juli. Nach den Nachrichten, die Espivent, Ad⸗ 
jutant Oudinot's und Chef des Generalſtabes, nach Paris gebracht 
hat, ſind die Franzoſen am heutigen Nachmittage durch die Thore 
San Pancrazio und San Paolo eingezogen. Zuerſt deſilirte die 
Divifion Gueswiller durch die Porta del Popoſo über den Corſo. 

Natürlich obligates Jubelgeſchrei der Menge! f . 
— Die Franzoſen, welche in der Römiſchen Armee gedient, 
ſollen ſämmtlich feſigenommen und kriegsrechtlich behandelt werden. 
— Eine Oeſterreichiſche Deputation if über Civitavecchia 
nach Gacta gegangen, um den Papſt zur Rückkehr nach Bologna 

einzuladen. 1 
— Nach einer telegraphiſchen Depeſche des General Oudinot 
an den Kriegsminiſter ſcheint die Belegung der Stadt ziemlich 
langſam erfolgt zu ſein; vielleicht verhinderte der noch bis zum 3. 


es auch von ihm hieß, er habe das Nutzloſe eines ferneren Wider⸗ 
landes eingeſehen. Canal it mit ſeinen 5⸗ bis 6000 Mann 
nach der neapolitaniſchen Gränze abmarſchirt, wahrſcheinlich um 
ſich dort 7 den Neapolitanern und Spaniern zu ſchlagen und ins 
Königreich Neapel zu dringen; er wird von einer franzofticen Ab⸗ 
Wahr erfolgt. — Eine Depeſche Oudinot's vom 30. Jun, 
wahrſcheinlich am Morgen jenes Tages geſchrieben, giebt uns ge⸗ 
naue Auskunft über die Erſtürmung der neben Porta San Pan⸗ 
crazio te Daftei Nr. 8. Die Wegnahme derſelben war bes 
ſonders wichtig, weil ſte durch Laufgräben mit der aurelianiſchen 
Ringmauer und den Positionen des Montorio in Verbindung fand. 
Dieſer Umſtand und die ſonſtige ftarke Befeſtigung der Bastei mach⸗ 
ten den Angriff höchſt 1 75 Am 28. Juni ward Breſche ge⸗ 
ſchoſſen, und da dieſelbe am 29. gangbar war, fo ſchrilt man in 
der Nacht auf den 30. zum Sturm. Es ging dabei ſehr heiß her; 
die Vertheidigung war hartnäckig, doch konnten die Römer dem 
ungeſtümen Angriff der Franzoſen nicht widerſtehen. Die letzteren 
machten 400 ihrer Gegner mit dem Bajonnette nieder, nahmen 
alle Kanonen und machten 125 Gefangene, darunter 19 Offiziere. 
Oudinot giebt den Verluſt feiner eigenen Leute als weit geringer 
an, indem ſich die Zahl der Gefallenen auf nur 9 belaufen ſoll und 
die der Verwundeten auf 110. Wahrfheinlich iſt dies die letzte 
Waffenthat, welche der Kapitulation vorherging; die Römer ſind 
in dieſem Kampfe, welcher blutiger geweſen zu ſein ſcheint, 
als irgend einer der vorhergehenden, mit Ehren vom Schauplatz 
abgetreten. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Juli anweſende Garibaldi den Abſchluß der Kapitulation, obgleich 
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Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 15. Juli: Letzte Gaſtrolle des 
Herrn L'Arronge; Das Feſt der Hand⸗ 
werker; Poſſe mit Geſang in 1 Akt von L. An⸗ 
get. Hierauf zum Erſtenmale: Der Alexan⸗ 
driner, oder: Corporal Püffke in Dres⸗ 
den; Genre⸗Bild in 1 Aufzug mit Geſang, von 
Rudolph Hahn. — (Friedrich Wilhelm Püffke, 
Vice⸗Corporal: Herr L'Arronge.) Zum Schluß: 
Paris in Pommern, oder: Der Jude aus 
Meſeritz; Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 
Am Mittwoch den 11. d. Mts. Abends 5 Uhr 
ſtarb nach IAſtündigem Leiden an der Cholera 
mein vielgeliebter Sohn Carl in einem Alter von 
beinahe 43 Jahren. Geſtern folgte ihm meine 
theure Frau, Emma, geb. Wirth, nach tägi⸗ 
gem Leiden in dem Alter von 25 Jahren nach 
überſtandener Chotera am Nervenſteber. Mit der 
Bitte um flille Theilnahme zeige ich dies Freun⸗ 
den und Verwandten tiefbetrübt hiermit an. 

Poſen, den 14. Juli 1849. 
K. Krug. 


Die Beerdigung meiner geliebten Frau findet 
morgen, Sonntag, um 7 Uhr Abends ſtatt. 


Den geehrten Subſeribenten meiner Schrift 
„Aus dem Leben einer emancipirten Frau“ 
zeige ich bei meiner Abreiſe nach Breslau erge⸗ 
benſt an, daß Herr M. Buffe hieſelbſt den 
Druck im Laufe dieſes Monats beenden und daß 
die Schriſt demnächſt in den erſten Tagen des künf⸗ 
tigen Monats in der Buchhandlung des Herrn 


Stefanski gegen Rückgabe der Marken vertheilt 


und gegeben wird. 8 0 

Während meiner — übrigens nur kurzen — Ab⸗ 
weſenheit von Po en dem noch Subſkriptions⸗ 
liſten aus, bei Herrn Richter in der demokrati⸗ 
ſchen Baierſchen Vierhalle Wilhelmstraße No. 26, 
und lade ich zu fernerer Theilnahme ergebenft ein. 

Poſen, den TA. Juli 1849. 

ſepar. Rittmeiſter Leh mann, 
nen geb. Emilie Wuttge. 

Diejenigen Subſkribenten, die keine Marken er⸗ 
halten haben, bekommen durch die Stefanski⸗ 
ſche Buchhandlung die Bücher eingeſandt. 


Bekanntmachung. 

Es wird folgenden, ihrem jetzigen Aufenthalts- 
Orte nach unbekannten Perſonen: 

1) dem Sattlergeſellen Carl Mintus, 

2) dem Tiſchlergeſellen Friedrich Gottfried 

Mintus, und 

3) dem Schuhmachergeſellen Jacob Hanke, 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Wittwe An⸗ 
na Regina Stengel, geborne Kätzler von 
hier, in ihrem am 2ten dieſes Mouals errichteten 
und am aten d. Mis. publicirten Teſtamente, 


unter andern au a 
ernannt hat. ch ſtie zu Erden ihres Nachlaſſes 


Krotoſchin, den 23. Juni. 1819. 
Königtſches Kreis⸗Gericht. 
II. Abtheilung. 
Sachen es 
Der zur Verpachtung des im Pleſchener Krei 
ben Ritterguts Orpitgento SB 
12ten d. Mis. angefegte Termin wird hiermit auf⸗ 
gehoben, und hierzu ein anderweiter, Termin auf 
den 30ſten Juli d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in unſerem Sitzungs⸗Zimmer anberaumt. 
Poſen, den 6. Juli 1849. 
Provinzial⸗Landſchafts-Direktion. 


Leinwand⸗Auktion. 


Montag den Löten. Juli Vormittags von 


10 und Nachmittags von 4 Uhr ab, ſollen im 
Hotel de Saxe Vreslauetſtraße Parterre circa 


60 Schock gute Leinwand in einzelnen Schocken 


öffentlich gegen baare Zahlung verſleigert werden. 
Anſchü tz. 


Pferde- und Wagen -Auktion. 
Montag den I6ten Juli Mittags 12 Uhr 
ſollen auf dem Hoſe im Hötel de Saxe in der 
Breslauerſtraße 2 Ruſſiſche Pferde, Füchſe mit 
Bläſſen, das erſte 5, das andere 8 Jahr alt, mit 
1 Paar Engl. Geſchirr, ein leichter Kutſchwagen 
mit Verdeck in vier Federn hängend, mit cifernen 
Achſen und meſſingenen Buchſen, zuſammen ge⸗ 
gen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 
An ſchütz. 


Janus, 


Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft in Hamburg. 

Die Geſellſchaft verſichert unter den liberalſten 
Bedingungen zu feſten und billigen Prämien. 
Nachzahlungen haben die Verſicherten nie zu 
leiſten. 1 

Die Prämien können in vierteljährlichen 
und monatlichen Terminen gezahlt werden. — 
Um Tauſend Thaler, zahlbar beim Tode, zu 


verſichern, find. monatlich zu entrichten, wenn der 


Verſichernde beim Eintritt alt iſt: 
25 f 


1 Thlr. 205 Sgr. 1 Thlr. 27 Sgr. 2 Thlr. 51 Sgr. 
e 8 0 Jaht 


2 Thlr. 164 Sgr. 3 Thlr. 16 Sgr. 

Kränkliche Perſonen werden gegen entſpre⸗ 
chend höhere Beiträge ebenfalls aufgenommen. 

Bei Leibrenten- und Penſions⸗Verſicherungen 
gewährt die Geſellſchaft außergewöhnliche Vortheile. 

Für die Sicherheit der Geſellſchaft bürgen außer 
den Prämien » Beiträgen: das ſtatutengemäße 
Grund ⸗Kapital und die Oeffentlichkeit 
der Verwaltung. 

Statuten und Proſpekte unentgeldlich bei 


5 ’ Schmi t, 
Agent der Janus⸗Geſellſchaſt, 
Berg⸗Str. No. 4. u. St. Marlin No. 83. 
im Haufe des Tiſchlermeiſter Herrn Meiſch— 


Ein Lehrling findet ſogleich ein Unterkommen 
bei A. Sieburg, Schönfärber, 
Walliſchei No. 96. an der Brücke. 


N ⏑ν⏑ο . , WM 2WD—W»VVVee 


Mein Friseur-Geschüft habe ich von 
heute ab nach Neue Strasse No, 5. in 
das früher J. L. Meyer'sche Lokal ver- 
legt, und empfehle alle in dieses Fach 
einschlagende Artikel, als französische 


Parfümerie, Haarbürsten, Kämme, Pe: 
rücken, Scheitel, Flechten, Locken, 
f 


ausserdem ein Lager ächter Pariser 
Herrenhüte, Mützen, Halebekleidung, 
ostindische seidene Taschentücher, und 
für Militair ächte Schweidnitzer Hand- 
schuhe und Halsbinden. 

Auch habe ich zur Bequemlichkeit 4 
des geehrten Publikums zum Haar- 
schneiden und Frisiren einen separa- 
ten Salon auf das schönste eingerichtet. 

Martin Cohn, Friseur. 
Neuestrasse No. 5. 


Einen hohen Adel und ein gechrteg Anne 
fege ich hiermit in Kenntniß, da e a den 
ſchau hier angekommen und auf der Walliſchel in 


Poſen No. 88. meine Wohnung aulgeſchlagen Ein gewandter Schreiber wünſcht zum 1. Ok⸗ 


habe. Ich ſchleife nicht nur Meſſer, Feder⸗ und 
Raſir⸗Meſſer, Scheeren und alle verſchieden⸗ 
artige Inſtrumente, ſondern habe auch einen Vor⸗ 
rath von allen Arten Sieb⸗Waaren zu billigſten 
Frucht zum Verkauf, wobei ich um gütigen Zu⸗ 
pruch bitte. 
Carl Fredau, 
Schleifermeiſter und Siebwaaren⸗Fabrikant. 


In unſerm Geſchäft wird zum Iſten Oktober 


ein Lehrling geſucht. 


D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 


g N 
5 Bei ſeiner Rückkunſt aus Frankfurt em⸗ 2 
pfichlt einem geehrten Publikum fein Wron⸗ 

3 kerſtraße No. 91. vis-A- vis der Scholtz 
> ſchen Weinhandlung befindliches BEA 
lager. Befonders macht derſelbe auf 
u ran ſiſche Battifte in großer Aus» 

wahl, à Elle 5 — 6 Sgr., verſchiedene 

Seidenzeuge, wollene Tücher, Shawls, 

e Kattune, Sommer- und Winterbeinklei⸗ 

5 derzeuge, Caſtmir- und Piquet⸗Weſten 

zu auffallend billigen Preiſen aufmerkſam. 
Falk Karpen. 


U νιιειιιεινιιιενε ινννιιν UND 


Fliegentod, 


deffen außerordentliche Wirkung bereits bekannt, 


vwinv 


iſt auch in dieſem Jahre für 1 Sgr. pro Platt 


in Poſen allein ächt zu haben bei 
T. Obrebowicz & Comp., Schloßſtr. 5. 


Das ſeit Jahren als ganz bewährt an⸗ 
erkannte Fliegenpapier und ein vielfältig erprob⸗ 
tes Mittel zur Vertilgung der Wanzen empfiehlt 

Klawir, Breslauerſtr. No. 14. 


Beſonders für Garten= Liebhaber 
eignet ſich eine Wohnung von 3 Stuben nebfl Gr» 
laß in der Bäckerſtraße No. 14., wobei ein Gärt⸗ 
chen mit beſter Einrichtung mit zu vermiethen iſt; 
auch ohne Garten find vom J. Oktober c. ab Woh⸗ 
nungen dort disponibel. Näheres darüber beim 
Eigenthümer V. Tabulski. 


Waſſerſtraße No. 26. iſt eine Parterre⸗Woh⸗ 
nung, welche ſich zu jedem Geſchäft eignet, ſo 
auch die Bel⸗Etage, vom Iften Oktober d. J. zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


Elbinger Süßmilch-Käſe iſt wieder zu haben 


St. Martin No. 54. am Schlagbaume. Auch 
ſteht bei mir eine Ladenthür zum Verkauf. 
a Zaborowski. 


Der Laden Markt No. Sd. iſt zu vermiethen. 
Das Nähere bei R. J. The mal, Ziegenſtr. 29. 


Kämmereiplatz No. 293. 


iſt von Michaelis d. J. ab eine Wohnung, beſle⸗ 
hend aus drei Stuben, Küche und Zubehör zu 
vermiethen. Hartwig Kantorowicz. 


Eine große Wohnung, beſtchend aus 7 
Zimmern, einem Saal, Küche nebſt Zubehör im 
2ten Stocke, fo wie aach 4 Zimmer nebſt Küche 
und Zubehör in der Bel⸗Etage, find von Michaeli 
d. J. Wilhelmsſtraße No. 23. zu verm. 


Markt No. 66. 


iſt ein Geſchäfts-Lokal nebſt Wohnung zu vers 
miethen. A. Skamper. 


2 dis wär : 


tober c. ein Engagement bei einem der hieſigen 
Herren Juſtiz⸗Commiſſarien. Adreſſen erbittet ſich 
derſelbe unter A. Z. 99 an die hieſige Zeitungs⸗ 


Expedition. 
J. Bork's 


neu etablirte Handlung, Hut⸗ und Mützen⸗Nie⸗ 
derlage im Hauſe des Kaufmann Herrn Scholtz, 
Markt Ro 92., empfichlt in großer Auswahl Her⸗ 
ren⸗Hüte und Mützen in neueſter Fagon, fo wie 
die geſchmackvollſten Son nenſch ir me und Mars 
quiſen zu billigen Preiſen. 


Diejenigen meiner geehrten Gönner, 
welche feit meinem Hierſcyn Augengläſer 
oder Brillen von mir erhalten, etwa nicht 
vollkommen zufrieden geſtellt ſeyn ſollten, 
tine Abänderung wünſchten, oder ſonſt 
noch "ben Ant d. DE. md zu or 

Wenns K Sten d. mich zu beim 
chen; mit Ve Pen: ich en 
Mängeln abhelfen und bin 5 le de ene 
Ausnahme von Morgens 8— 1 und von 3—7 Uhr 


zu ſprechen. 
D. Koehn, 


Hof⸗Oplikus aus Mecklenburg⸗Schwerin. 


Hotel de Dresde. 
Im Schilling 


Konzert heute Sonntag den 15. Juli, arrangirt 
vom Muſikmeiſter Herrn Winter. Das Nähere 
enthalten die Anſchlagezettel. L. Schulz. 


Städtchen. 


Morgen Montag den 16. Juli großes Konzert. 
Zettel werden nicht angeſchlagen. Anfang 6 Uhr. 
Entree 24 Sgr. Familie 5 Sgr. 

Ku f us. 


Berichtigung. — In der Bekanntmachung 
des Direktorlums der Stargard» Pofener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaſt vom 12ten Juli d. J. in No. 154. 
d. Zeitung find drei Nummern Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn⸗Actien falſch abgedruckt. Es muß näm⸗ 
lich 2te Spalte Zeile 4. v. unt, ftatt 10,006 bei⸗ 


- en , 
2te Sp 2.4. v u. ſtatt 20,21 J. heißen 20,221; 
3te > 17. v. oben ſt. 38,373. 38,878. 


Dem Herrn Adolf von Malczewski auf 
Strzyzewko wird zur Nachricht gegeben: daß 
vor Entrichtung der Schuldforderung in Bezug 
auf die von ihm gemachten Ehrenanträge keine 
Erklärung gegeben werden kann. 

Anton von Poleski. 


e 
Wegen eingetretener Unpäßlichkeit wird das 


Konzert der Flötiſtin Emilie Docge noch einige 
Tage hinausgeſchoben werden. Der Tag 20 
Konzerts wird durch die hieſige Zeitung und put 


Anſchlagezettel näher beſtimmt werden. * 
n urwähler 
Bezirks, ; 

welcher die ganze Vorſtadt Graben und ee 

Häuſer No. 11. und 42. der großen Ger 

umfaßt, fh 

lade ich ergebenſt ein, r 

am Montage, als den Iten c. Abends 7 une 

im Logen⸗Saale auf der —.— 17 n 

u einer rechung über dienen ein⸗ 

55 Ws. 1 Wahlen ang 

finden zu wollen. * Bezirk 4 

Der Wahl⸗Vorſteher im . Bezitk 

Friedrich Bielefeld. 


